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Im folgenden Text finden Sie Auszüge aus Briefen und Beiträgen von Lesern und Leserinnen des Romans in der Zeit seines Erscheinens

Aufgaben: 

· Was hat Goethes Text bei seinen Zeitgenossen bewirkt? Recherchieren Sie, was für eine Rolle Lavater, Lessing, Stolberg, Schubart, Goeze, Lenz in ihrer Zeit spielen! Skizzieren Sie jeweils in Stichworten, wie Goethes Briefroman auf sie gewirkt hat.

· Lesen Sie Ijoma Mangolds Artikel „Hört ihr den Donner des Herrn?“ vom 8. Januar 2015 über Klopstock (DIE ZEIT Nr. 2/2015) und vergleichen Sie die im Roman zitierte Wirkung mit der Rezeption Klopstocks, die der Journalist beschreibt. 

1. Goethe an Lavater, 26. April 1774

Du wirst großen Teil nehmen an den Leiden des lieben Jungen, den ich darstelle. Wir gingen nebeneinander an die sechs Jahre, ohne uns zu nähern. Und nun habe ich seiner Geschichte meine Empfindungen geliehen, und so macht’s ein wunderbares Ganze.

2. Lessing an Johann Joachim Eschenburg, 26. Oktober 1774

Haben Sie tausend Dank für das Vergnügen, welches Sie mir durch Mitteilung des Goetheschen Romans gemacht haben … Wenn aber ein so warmes Produkt nicht mehr Unheil als Gutes stiften soll: meinen Sie nicht, daß es noch eine kleine kalte Schlußrede haben müßte? 

3. Auguste Gräfin zu Stolberg an Heinrich C. Boie, 14. November 1774

Ich weiß fast das ganz Buch auswendig. (…) Welches warme, überfließende Herz! Welche lebhafte Empfindungen! Wie offen muss sein Herz jeder Schönheit der Natur, des Geistes und des Herzens sein! Man fühlt es ihm in jeder Zeile ab, wie mich dünkt, daß er so und eben so denkt und empfindet, als er schreibt. – Nur wollte ich, daß er die Irrtümer in Werthers Art zu denken widerlegte oder zum wenigsten es den Leser fühlen lassen, daß es Irrtümer sind. Ich fürchte, viele werden glauben, daß Goethe selbst so denkt.

4. Christian Daniel Schubart in: Deutsche Chronik, 5. Dezember 1774

Da sitz‘ ich mit zerfloßnem Herzen, mit klopfender Brust und mit Augen, aus welchen wollüstiger Schmerz tröpfelt, und sag Dir, Leser, daß ich eben „Die Leiden des jungen Werthers“ von meinem lieben Goethe – gelesen? – nein, verschlingen habe. Kritisieren soll ich? Könnt‘ ich’s, so hätt‘ ich kein Herz … Soll ich einige schöne Stellen herausheben? Kann nicht. Das hieße mit dem Brennglas Schwamm anzünden und sagen: Schau Mensch, das ist Sonnenfeuer! – Kauf’s Buch und lies selbst! Nimm aber dein Herz mit! – Wollte lieber ewig arm sein, auf Stroh liegen, Wasser trinken und Wurzeln essen, als einem solchen sentimentalischen Schriftsteller nicht nachempfinden können.“

5. Johann Melchior Goeze in: Freiwillige Beiträge zu den Hamburgischen Nachrichten aus dem Reiche der Gelehrsamkeit, 4. April 1775

Einem jeden Christen, der für das Wort des Heilandes „Ich sage euch, wer ein Weib ansiehet, ihrer zu begehren, der hat schon die Ehe mit ihr gebrochen, in seinem Herzen.“ (Matth. 5, 28) noch einige Ehrerbietung hat, der die Worte des heiligen Johannes „Wir wissen, daß ein Totschläger nicht hat das ewige Leben bei ihm bleibend“ (1. Joh. 3,15) als einen Lehrsatz ansiehet, welcher sich auf ein unveränderliches Urteil unsers allerheiligsten und allerhöchsten Richters gründet, muß notwendig das Herz bluten, wenn er „Die Leiden des jungen Werthers“ lieset … Man bedenke um Gottes willen, wie viele unsrer Jünglinge mit Werthern in gleiche Umstände geraten können und solches insonderheit in der gegenwärtigen Epoche, da es als höchste Weisheit angesehen wird, junge Seelen nicht sowohl durch Gründe der Religion in eine recht christliche Fassung zu setzen als vielmehr dieselben mit lauter phantastischen Bildern anzufüllen und die Empfindungen in ihnen weit über ihre Grenzen hinaus zu treiben …“

6. Jakob Michael Reinhold Lenz in: Briefe über die Moralität der „Leiden des jungen Werthers“ – handschriftlich verbreitet, 1775

Lieber Freund! Wie, Sie wünschen in ganzem Ernste, Goethe hätte die „Leiden des jungen Werthers“ nie sollen drucken lassen? Verzeihen Sie, der Wunsch ist zu seltsam, als daß ich von einem Freunde, dessen Verstand und Herz ich hochzuschätzen habe, nicht mit Recht fordern könnte, er solle und müsse ihn verantworten … Ich weiß, daß die Schönen Künste den höchsten Reiz ihres Lebens ausmachen … Nun sehen Sie Werthers Leiden nur als Produkt des Schönen an … –  und wagen Sie es noch einmal, einen so ungerechten Urteilsspruch mit Ihrem Namen zu unterschreiben. – Sie halten ihn für eine subtile Verteidigung des Selbstmords? Das gemahnt mich, als ob man Homers Iliade für eine subtile Aufmunterung zu Zorn, Hader und Feindschaft ausgeben wollte … Die Darstellung so heftiger Leidenschaften wäre dem Publikum gefährlich? … Laßt uns also einmal die Moralität dieses Romans untersuchen, nicht den moralischen Endzweck, den sich der Dichter vorgesetzt (denn da hört er auf, Dichter zu sein), sondern die moralische Wirkung, die das Leben dieses Romans auf die Herzen des Publikums haben könne und haben müsse … Eben darin besteht Werthers Verdienst , daß er uns mit Leidenschaften und Empfindungen bekannt macht, die jeder in sich dunkel fühlt, die er aber nicht mit Namen zu nennen weiß.

Quellenangabe: Auszüge aus Briefen Goethes und zeitgenössischer Werther-Leser aus: Goethes Werke, Hamburger Ausgabe (Hrsg. Erich Trunz) Band VI, S. 514ff
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